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ertzog, und Agnat vom Konigs Hauße
Gachßen,

Verzeyh, wenn Schwanen auch bey Adlern Flugel
woachßen,

Und meine Muſe Dir ihr Saltz zum Opffer bringt,

Da ſie zum Lebens-Feſt der Helden Lob beſingt.

D as iſt die Tapfferkeit? ein Zeichen nobler Triebe,

und fur das Vaterland die allerſtarckſte Liebe.

Ein Feuer, deſſen Strahl Gewalt und Wunder thut,
Ein hoher Adler-Flug, ein Lowen« gleicher Muth.

Ein Tempo, wo ſich Furcht und Frechheit unterſcheiden,

Ein Feld, wo Ehr und Nutz den Hoffnungs-Saamen leiden,

Ein Jagen, ſo par Forge, wo doch Gedult dabey,

Kurtz: noble Paſſion, der Großmuth Conterfey.

)c2 Wie,



oie, wenn die Wolckenburg mit Blitz und Donner wittert,

Vor Stdhrecken unſre Bruſt, ſo ſtarck ſie iſt, erſchuttert,

Und in uns Zeuge wird, es ſey ein Feigen-Blatt,

Womit ein Menſchen-Hertz die Furcht bedecket hat:

So gantz naturlich iſts, daß Geiſt und Blut erwecken,
Wenn ſchwerer Bombden-Schlag und Feuer-Ballen ſchrecken;

Wenn derer Stucke Mund den Schlangen-Hagel ſpeyt,

Und der MuſavetenSturm mit bleyern Schloßen draut.
Es macht der Kugeln Flug ein ziſchend- hohles Pfeiffen,
Und klingt erbarmlich-ſchon, wenn ſich die Schuße hauffen.

Heroiſche Muſic! Wie? bringeſt du noch Luſt? (2)

Wer ohne Furcht dich hort, hat dreyfach Ertz zur Bruſt.
Zur Rechten ſieht ein Held wohl tauſend um ſich fallen,
Zur Lincken klingt ſein Ohr noch von dem DonnerKnallen.

Hier ſchreyt, und winſelt man: dort lieget Pferd und Mann,

Die bey erhitzter Schlacht kein Eilen retten kan.
Dort qvillt das warme Blut aus Brunnen friſcher Wunden,

Hier wird ein Kopff, ein Arm, ein Bein, o Schmertz! gefunden.
JZertreten und zerfleiſcht, ruft da ein Camerad,
Der ſein gefarbtes Schwerd noch in den Fauſten hat.

T

So ſolte die Natur nicht einen Abſchen tragen,

Und dieſem, der es ſieht, hierbeh das Hertze ſchlagen?
Nein, nein; es muß der Tod dem Leben graulich ſeyn,

und das Erſchreckliche nimmt auch die Helden ein. (3)

Allein ein tapffrer Muth weiß dieß zu uberwinden,

Und ſeine Feſtigkeit in dem Gemuth zu grunden. (4)
Er kennt, was die Gefahr, doch auch, was wiederſteht,

Weun nun ſein Helden-Geiſt friſch an die Feinde geht. (5)

Des Sieges Zuverſicht will keine Zagheit wiſſen,
Und ſteigt, die Bitterkeit des Todes zu verfuſſen.

Die



Die Bruſtwehr iſt das Hertz: der Hehm Beruff und Stand,
Der Spor ein Ehren-Tod vor Recht und Vaterland.
Die Großmuth laßt dem Muth zwar Schnur und Grentze legen, (6)

Er ficht als Held behertzt, und dennoch nicht verwegen,

Sein Schickſal nimmt er bloß von GOttes Handen an,
Und glaubt, daß dieſer auch vom Tod erretten kan. (7)

Man ſieht den großten Held ſich in die Feinde werffen,
Und ſeine Tapfferkeit an ihrer Spitze ſcharffen. (8)

Die Kriegs-Erfahrenheit und Ordnung giebt den Rath,
Der Rath fuhrt die Armoe, als Hertzog, zu der That. (9)

Sie ſteht der Mauer gleich, weiß Feuer auszuhalten,

Und laßt auch in der Bruſt das Feuer nicht erkalten.
Was noch ſo furchterlich, jagt hier kein Schrecken ein,

Da, wo ihr General, will der Soldat auch ſeyn. (1o)
Wie muthig geht ein Heer den Feind recht anzugreiffen,
Der Degen in der Fauſt muß warme Leichen hauffen,

Auf dieſe tritt der Fuß, als wie auf Schantzen her,
Und macht Gefahr und Tod nur ſeinem Feinde ſchwer.
Wo aber nicht das Herß am rechten Orte ſitzet,

Die Stirne ſchon vor Angſt noch vor dem Angriff ſchwitzet,
Das Haupt den Schwindel hat, wenn es zum Treffen geht,

Da wohnt die Tugend nicht, die vor dem Feinde ſteht. (1r)
Man ſagt, der Schande Furcht lehnt mancher noch die Sporet,
Sonſt zog er ſeinen Kopff bald zwiſchen Fell und Ohren,

Ergrieffe vor der Zeit der Haſen Feld Panier
und ſtellte mit der Flucht den Hirſch im Jagen fur. (12)

Sein Leben iſt ihm lieb, und dieſes zu beſchutzen,

Entweicht er der Gefahr, wo Stahl und Pulbver blitzen.

Die Zagheit und die Furcht bemeiſtert ſeinen Sinn,
Und reißt ihn, wie ein Strom mit ſchnellen Lauffen hin.

Jne Wie



Menie aber? darf ein Held ſich niemahls retiriren,
Und muß er, Scaafen gleich, ſein Volck zur Schlacht /Banck fuhren?

Nein: ſich zurucke ziehn, bey Noth und beny Gefahr,

Macht ſeine Kriegs-Gedult, und Klugheit offenbahr. Ez)

Die wahre Tapfferkeit geht auf honnetes Siegen,
Und hat, ſo lang es hofft, den Stahl ums Hertze liegen.

Fallt alle Hoffnung weg, ſo ſinckt und fallt der Muth,

Weil Zorn und Raſerey nicht Helden-Thaten thut. (14)

Es iſt ein falſcher Wahn, mit Willen gantz verderben,

Und wenn ein Bley uns trifft, auf Ehren-Betten ſterben.

Wer nur aus Rachbegier in Feind und Ungluck rennt,

Jſt einer Motte gleich, die fliegend ſich verbrennt. (15)

Jm Kriege pfleget offt ein friſch-gewagt zu affen,

Und iſt die Tugend ſchwer, das Mittel recht zu treffen.

Doch: iſt noch ruhmlicher ein Grad Verwegenheit,

Warum? Erfahrung ſchnutzt daraus die Tapfferkeit. (16)
Vor Spott, Gefahr und Noth ſich delperat zu wehren,
Und wo kein Weg zur Flucht, ſich herhhafft umzukehren,

Dringt man in keinen Feind: ſelbſt legt man Brucken an,

Ja, pflaſtert ihm den Weg, daß er entfliehen kan. (17)

Ann)och lernt ein kluger Held auch Seyn und Schein erkennen,

Es iſt nicht jedes Gold, was flitternd glantzt, zu nennen.

Der Schande Furcht, der Zorn, der Ehrgeitz afet nach,
Und waget mit Exceſſ ein Fechten ins Gelach.

nViel hat des Gegners Blut beſpritzt, und auch beſlecket,
J

Wenn ein erhitztes Wort Duell und Streit erwecket.

Aus Rachgier wird zum Spiel das Leben aufgeſetzt,

Und der Gewiſſens-Geiſt, ſo wie der Leib, verletzt. (18)



Ein Held hallt ſich honnet, und will nur Blut vergieſſen,

Wo fur das Vaterland die Klingen fechten muſſen.

Wo ihn Beruff und Stand heißt an der Spitze ſtehn,

Da wagt er an den Feind, und in den Tod zu gehn.
O! achte Tapfferkeit, von wenigen erfahren,

Wo Tugend und Eſprit ſich mit Courage paaren.

Die noble Paſſion wird fur das Vaterland

Mit Ehre, Leib und Blut hochſt-ruhmlich angewandt.

cQAWer ſteht, Durchlauchtigſter, Dein Bild im Ehren

Tempel,
Und dient in HeldenSaal, zum trefflichſten Exempel,

Bey Deiner Tapfferkeit iſt Kern und wahres Seyn,

Die Zagheit flieheſt Du, ſo ſehr, als falſchen Schein,

Was der Printz Chriſtian von Weißenfels geweſen, (9)

Das lßt Johann Adolph in großern Thaten leſen.
Die Fama hat Euch langſt des Ruffes wehrt geſchatzt,

Und einen Lorber-Crantz auf Euer Haupt geſetzt.

Euch war es nicht genung, den Feind im Felde ſchlagen,

Und das gerochne Blut auf Arm und Bruſt zu tragen.

Auch die Belagerung wieß Eure Tapfferkeit,

Und Helden machten Euch zu Helden dieſer Zeit.

Doch als Printz Chriſtian damahls fur Mayntz geblieben,

Hat edle Tugend noch auf ſeinen Sarg geſchrieben:

Hier liegt von Weißenfels ein tapffres Sachßen

Blut,
Das Grab verſiegelt ſelbſt ſein groſſer Helden-Muth.

Du



Du ſolteſt ſeinen Geiſt in zarter Jugend erben, (2o)

Und den beſchied Er Dir als Held bey ſeinem Sterben.

Wos einſten Friederich der Streitbahre gethan,

Das treffen wir bey Dir und Deinen Thaten an. (er)

Du Reiß aus AlbertsStamm von dreymahl hundert Jahren,
Eh Bohmens Konigreich mit Hungarn Krieg erfahren.

Der Konig, Dein Auguſt, ſteut dieſen Roland fur,

Und hat, wie Albrecht dort, beſondre Lang und Zier. (22)
v2

Was mehr?
IIIEHier ſchweig ich ſtill: den Hertzog anzubinden,

Soll ich auf heute nur ein wurdig Lied erfinden.
Es ſcheint, mir fallt der Schluß zum frohen Tage ſchwer,

Jedoch die treue Pflicht ſchreibt noch die Wunſche her:

 29

Es liebt und ehret Dich, Auguſti Konigs-Hauß,
Und SachßenWeißenfels, rufft Vivat! mit mir aus!

An



Anmerckungen.

Johann George
Orden

r. Durchl. alteſter Herr Bruder, weyland Hertzog
B. M. ſtifftete A. 1704. den 24 Jan. Den Ritter
Pagſion. oder, von Edler Gemuths-Neigung.
Zeichen fuhret dieſe Deviſe:

J aime honneur, qui vient par la vertu
2.) Als Carl der XII. Konig in Schweden, P. M. A. 1700. ſeinen erſten Feldzug an

trat, und bey der Kanduna auf Connonkanon di ν..

v Dunz virſev ſou in Zurunfft meine Muſic ſeyn.3.) Kanſer Carl der V. Glorw. And. horte, daß jener Spanier ſich geruhmet, er
hatte ſich in ſeinem Leben noch fr nickte  G

ID νÊÊê  Ê4) Die wahre Tapfferkeit iſt eine beſtandige Feſtigkeit des Gemuths, die naturliche

Furcht vor dem Tode ans oinor nnohlen Da 8

 n unv DValertand vbeſteht, dieſesvon den Feinden zu retten und zu ſchutzen, jenes aber zu delendiren, und das
angethane Unrecht zu rachen.

5.) Zu einem commandirenden Feld-Herrn gehoret bey vorfallender Action, ſo
wohl das Exteraum als lnternum, das iſt:

 mcſÄ  ñ

re  atat6.) Der HelvenMruth hat ſeine Grentzen, wie jede Tugend ihren Exceſſ und De-
ſect. Dieſe Grentze leget die Abmeſſung des Elprit in Treffung des rechten
Mittels. Die Kuhnheit int in kerm νν ν-

v  v νu uno morate, Mot. unterdem Titul. Ariſior. am hofe.
7.) Der Soldaten-Stand iſt unter allen Standen der gefahrlichſte: Doch die Große

derGefahr bleibt denen meiſten, ſo ihn erwehlen, anfangs verborgen und unbekannt.
Unter allen andern Qualitaten, ſo zu einem Soldaten erfordert werden, ſtehet
alſo die Furcht des HErrn, und das Vertrauen zu GOtt voran. Der Kraieg iſt
ein Mittel, wedurch die Gottl. Providenz ſturtzt und hebt, ſtrafft und belohnt.
Von ſeiner Hand kommt der Sieg, der allein Wunder thut. Die gefahrlichſten
Occaſionen mußen offt dienen, wenn GOtt einen Held, wie dort den David
allen andern vorziehen will. Mit GOtt konnen ſeine HeldenThaten thun, und
ſich in Zuverſicht Gottlicher Providenz einer Armee getroſt an die Spigee ſtellen.

Ja



Ja man kan wohl ſagen, daß die Furcht des HErrn der Helden Weißheit

Anfang ſey.8.) Der Glorwurdigſte Chur Furſt Johann George der III. wohnete nicht nur in
hochſteigner Perſon dem Entſatz der Kayſerl. Reſidentz-Stadt Wien 1683. bey,
ſondern ſtellte ſich ſelber a la tete ſeiner Troupen. Des Konigs Auguſti
Majeſtat, Hochſtſeel. And. thaten A. 1706. bey Kaliſch den Angriff mit. einem rech:

ten Lowen Muthe, da ſie den bloßen Pallaſch in der Fauſt fuhreten, auch den
gantzen rechten Arm entbloßet hatten, und dergeſtalt commandirten, auch ſich
allenthalben befanden, wo die Gefahr am großten war. v. D. Rn. Helden—

Gedichte auf Jhro Mai. Auguſii des II. Leben und Thaten.
9.) Auch die Helden-Kunſt hat ihre Schulen, die einer durchlauffen muß, ehe er

ein gantzer Held, d. i. vollkommen wird. Wer furchtet nicht einen dergkeichen
verſuchten FeldHerrn? Wer ſicht nicht unter ihm mit allen Muthe? Undwas
ſtirbet nicht mit einem eintzigen Printz Eugen ab? Seine Maxime war, daß er,
wie ein andrer Julius Caſur, nicht leicht eine Schlacht lieferte, da er nicht vor—
her des Feindes Gelegenheit, und ſeines eignen Volcks Hertzhafftigkeit probiret.
Beſonders iſt dieſe Maxime nothig, wo man mit einem Feinde zu ſchlagen, deſſen
Geſchickligkeit man noch nicht kundig. v. Jul Cæſar I. 2. de bell. Gull. Liv. I.
57. Ut prius noſceret, quàm periculo ultimo tentaret. Tac. L. Iꝗ. tentatis
levi prælio animis. Des Machiavelli andere Meynung, daß man vor der
Schlacht nicht. ſcharmutzeln ſoll, iſt nur zu verſtehen, wenn ein General. wie
Schulenburg bey Frauſtadt, eine gantz neugeworbene Armée commandiret,
die noch kein Feuer geſehen, und wahrſcheinlich nicht ſo viel Hertz. als eine Ar-
mee, ſo vom Siege herkommt, und zu ſiegen ſchon gewohnt iſt, beſitzet, durch
verlohrne Scharmutzel alſo das Hertz nur noch mehr benommen wird, woran

doch bey der Haupt-Action trefflich gelegen. Der Czaar brauchte dieſe Maxime
A. 1709. bey Pultawa, als er ſich, ohngeachtet er weit ſtarcker, als der Schwede
war, wohl verſchantzte, und den Konig von Schweden, ſo ohne die großte Gefahr
nicht einmahl ſeinen Aufbruch und Ketirade mehr wagen konte, nothigte, ſein
Retrenchement zu forciren, wobey die Schweden von denen Rußen mit einem

ſo erſchrecklichen und grauſamen Feuer empfangen wurden, daß ihnen Hertz und
Muth zum Fechten vergieng, und bey erleidenden ſo großen Verluſt, die lnfan-
terie alſobald in Confuſion gerieth, auch da die Schwediſche Cavallerie wegen
des unbeqoehmen Terrains. ſchlechte Dienſte thun konte, die gantze Schlacht

verlohren gieng.
10.) Zur Wahl eines commandirenden Generals gehort ein Herr von Autorité und

Liebe. Große Printzen haben durch ihren hohen Stand hierinnen viel voraus,
und die Capitains laſſen ſich von ihnen lieber, als von ihres gleichen befehlen. Als
der Rom. Konig Ferdinand in dem 30. Jahrigen Kriege das Commandd ſelber
ubernahm, hatte das Wiederſprechen derer Kayſerl. Generals ein Ende, und die
Arince bekam ſo ein Hertze, daß auch die Nordlinger Schlacht wieder die Schwe—
den glucklich ausfiel. Als der damahl. Chur-Furſt zu Sachßen, nachheriger
Konig in Pohlen, Fr. Aug. II. Glorw. And. in Ungarn das Commando nieder—
legte, recommendirte er an ſeine ſtatt den Printz Eugen, als einen vigoreuſen,
tapffern, und uberaus leutſeeligen Herrn, der zu hohen Thaten gebohren, ob gleich
der alte Kayſerl. General, Graf Caprara, nicht gleiche Abſichten hegte. Der
Ausgang erwieß auch, daß Jhro Maj. wohl geurtheilet, indem unter dieſem Printz
Eugen die Tuärcken bey Zentha A. 1697. totaliter geſchlagen, und nachher ſo viele
herrliche Proben ſo wohl in Ungarn, als in Jtalien und am Rhein- Strohm,
auch Niederlande abgeleget worden. Ware nicht Eugen bey Belgrad Capitain
geweſen, hatte das Hertze der armée gewiß fallen, und wenig Hoffnung zu
ſiegen bleiben ſollen.

11.) Die Stimme. des Hertzens muß zu dieſem Handwercke beruffen. Wo die
Zunge fertiger als die Fauſt, und das Geſichte ſtreitbahrer, als das Hertze, kan
der Pflicht ſchwerlich ein Genuge gethan werden. Zur Zeit Philippi II. K. in
GSpanien, wurde Porto-Carrero Commendant zu Goletta, der doch von Na

tur



tur kein Pulver riechen, noch das Krachen des Geſchutzes vertragen konte.
Als nun A. 1574. der Turckiſche Almiral Sinan Baſſa dieſe auf den Africani
ſchen Kuſten gelegne Veſtung angrief, war es kein Wunder, daß ſie ſo ge
ſchwind an die Turcken, als Lintz zu unſrer Zeit an die Hungariſchen ubergieng.

i2J) Weichmuth und Furcht ſind die eignen Kennzeichen der Verzagten. Doch

dieſe nicht erkennen zu laſſen, und das Urtheil andrer uber ſich zu vermeiden,
gehet man mit gezwungenen Muthe in den Sturm und Streit. v. Eſſait de

mmorale, par Mombrigny. Trait. J. de la Poibles de P bomme.
13.) Printz Eugen Glorw. And. muſte dieſe Helden-Gedult zu verſchiednen mah

len brauchen, und aus ſeinem Exempel iſt zu lernen, mit was vor Behutſam
keit ein Capitain eine Retirade anzuſtellen, und den Marſch ohne großen Ver

luſt zu beſchleinigen. Die Frantzoſen ſind in dergleichen Verfaſſungen vor an—
dern geſchickt, und marſchieren auch, wenn ſie ſchon keinen Feind vor ſich haben,

mit einer ruhmlichen Behutſamkeit, und ungemeiner Geſchwindigkeit, dergleichen
imnſonderheit ſie A. 1694. wieder Konig William bey Pont-d' Eſpierre, an der
Schelde, erwieſen.
14.) Die Expeditiones ſind nicht ſtets von dem Glucke begleitet, jedoch auch der
„Ausgang nicht ſo gleich dem, ſo ſie anordnet, beyzumeſſen. v. Cardinal de KRez

Memoires. P. IV. p. 194. P. V. p. 12. Doch die Imputation geſchiehet auch
offt per Conſequenee, daher Richlieu, ſo mit Schweden in Alliance ſtand, A. 1634.

zu Wien nicht ſchrifftlich tractiren wolte, damit er gegen Schweden die Sache
allezeit leugnen konnte, weil aus ſeparaten Tractaten insgemein Uneinigkeit un

ter Alliirten entſtehet, ſo ein Staats. Mann allerdings voraus ſehen kan.
v. Politiſche Fehler des Card. von Fleuri bey ietzigen Bohmiſchen Krie

ge. it. des Cardinals von Fleuri Schreiben an den Feld-KNMiarſchall Gra
teen von Koniasegg, Verſeilles, d. li. Jul. 142. Daher war Philippus ll. Kö—
Hnig in Spanien, gantz gleichmuthig bey dem Verluſt ſeiner unuberwindlichen Flot
tee, und ſagte: Jch habe ihnen nicht befohlen, wieder Wind und Wellen zu fech-
ten. Alexander M. kam mit ſeiner Armée in die Landſchafft Gabarza, es fiel

aber eine ſolche Kalte ein, daß viele 100o. ſeiner Soldaten an den Baumen an
gelehnt erfrohren, durante adhuc habitu,. in quo mors quemque deprehende-
rat. Q. Curtius, L S. Dem Konige von Schweden, Carolo XII. war das 1709.

.Jahr mit ſeiner grimmigen Kalte ebenfals ſo latal, daß von ſeiner Armee viel
cooo. Mann, die in ſehr ſchlethten Quvartieren ſtunden, worinnen Hunger und

Kalte zuſammen regierte, jammerlich weggeraffet wurden.
1x5.) Alſo giebet man der allzugroßen Hitze des jungen Konigs in Portugall Schuld,

daß er den Zug nach Atrica unternahm, da doch dieſe große Anſchlage ſeine
Kraffte, und damahlige Conjuncturen ubertraffen. Er ſelbſt wagte ſich zu tief
ins Land, wo er an unbeqvehmen Orte, ohne formirende Schlacht; Ordnung,
endlich aus Noth ſchlagen und verſpielen muſte. v. Conneſt. Hiſt. Portugall.

16.) Bey dem großen Printz Condé eyferte in ſeinen Thaten die Kuhnheit und
.Tapfferkeit noch um den Vorzug, weil ſeine ungemeine Hitze offt die Grentzen

eines wahren Heldenmuths uberſtieg. Doch war er unſtreitig ein großer Capi-
tain, dergleichen Lob man auch ſo gar dem Wallenſtein wiederfahren laſſet.

17.) Eine HauptMaxime iſt, den Feind nicht zu foreiren, daß er ſich aus Deſpe-
ration wehre, ſondern ihm lieber eine ſilberne Brucke in der Fucht zu machen. Die

Englander waren eben nicht ſo ſtarck in Franckreich, und erbothen ſich, wieder in
England uberzuſegeln, wo man mit ihnen capituliren, und ſie mit Schiffen zur

Ubetfahrt verſehen wurde: Als ſie aber keinen Accord von den Frantzoſen er
halten konten, wurden ſie deſperat, und griffen die Frantzoſen mit ſolchen Grim

 me an, daß biß 200oo. auf dem Platze blieben. v. Camden. L. 2. Augl. it. Æn.
Sylv. L.. Comm. in Panor. Dira necesſitate nihil fortius, moriamur, in
media ruamus,

Vna ſalus victis nullum ſperare falutem.
Hatte Gaſton de Foix in der Schlacht bey Ravenna, die Spanier, ſo in der
Flucht waren, nicht gendthiget, ſich umzuwenden, und aus Verzweiffelung zu

weh
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wvehren, ſo hatte er den dollkommenen Sieg erlanget. Bemb. L. 12. Niſt. Ven.
Guicciar. L. io. Von dem ſonſt Heldenmuthigen Printz von Wurtenberg haben
wir noch von:wenig Jahren her das betrubte Exempel in Jtalien. Scipio pfleg
te zu ſagen, daß man dem Feinde, wenn er Luſt zu ſtiehen bezeigte, den Weg
wohl pflaſtern ſolte, damit er deſto geſchwinder fortkommen mochte. Ja ſein
Sieg wurde ihn gegen den Mandonium lange nicht ſo viel Volck gekoſtet haben,
wenn der Feind hatte fliehen knnen. Liv. L. 28. Bey Belgrad brauchte Printz
Eugen faſt eben die Maxime, daß ſeine Leute aus Deſperation fechten, oder
ſich uberwunden geben muſten. Der Konig von Schweden war auch daher
ubei zufrieden, als nach der Schweden Retirade bey Pultawa, der General Lo
wenhaupt mit 15000. Mann Cavallerie am Dnieſter, ohne erwarteten Angrief,
und zwar noch dazu an gooo. Rußen ſich ergeben hatte, ob gleich die Officiers
und Soldaten bey der Capitulation ihre Bagage behalten. Allein was thut nicht
die Conſternation, der Hunger, und die Noth, weil ohne Schiffe und Brucken
der Fluß nicht zu paſſiren moglich war, und die gantze Rußiſche Macht endlich
ihnen doch auf den Halß gekommen ware, wenn ſie auch gegen die oooo. Rußen

die Victorie erhalte18.) Es iſt zwar Frage: ob nicht auch ein bonnetes Duell, wenigſtens auf der

unſchuldigen, oder beleidigten Part zu ſtatuiren? Doch der eingeriſſene Miß
brauch erfoderte ein Duell -Mandat, woruber bey denen Frantzoſen, ſonderlich
im Felde, ſehr ſtrenge gehalten wird. Unter Deutſchen Armeen aber ſind ſie
uberhaupt nicht ſo frequent, als unter denen Frantzoſiſchen Truppen, worunter

eiin gut Theil Auslander, ſo denen Frantzoſen von Geburth an Honneur nichts
nachgeben wollen.19.) Printz Chriſtian von Sachßen Weißenfels, Hertzogs Auguſti Sohn, legte

unter Churf. Job. George den III. als deſſen Feld, Marſchall-Lieutenant, herr
liche Proben ſeiner Tapfferkelt, ſo wohl in Ungarn, als am Rhein-Strohm ab,
und blieb A. 1689. ætat. 37. in den Approſchen vor Mayntz.

ao. u. 21.) Jhro Durchl. Johann Adolph, jetzt ruhmw. Regierender Hertzog zu
Sachßen-Weißenfels c. ſind qebohren am a. Sept. 1685. und ſeine Kriegs
And HeldenDienſte ſo Welt bekannt, daß ich die Modeltie uberſchreiten wur

.de, wenn ich ſolche hier bey ſeinem Leben beſchreiben wolte.
22.) Albertus, Hertzog zu Sachßen, Friderici hellicoſi, des erſten Churf. zu Sachßen,

NMeißniſcher Linie, Enckel, Frid. II. Placidi Sohn, Churf. Erneſti Bruder, hieß
Animoſus, und Dextera Imperii, auch wegen ſeiner Lange und anſehnlichen Lei

besgeſtalt insgemein Roland, weil dieſer von ebenmaßiger Starcke und Große,
darneben Kayhſers Caroli M. Bruder geweſen ſeyn ſoll. Dieſer Albertus war

gebohren A. 1443. am 27. Jul. und hatte zur Gemahlin, Konigs Georgii zu Boh
men Princeßin Tochter, zog auch ſeinem Schwieger-Vater wieder K. Matthiam

in Hungarn A. 1468. zu Hulffe, und nach deſſen Tode gieng er wegen ſeiner Ge
mahlin Erb-Rechte, A. 1471. mit einer Armee nach Bohmen, als er aber die
ihm verſprochene Hulffe und Treue nicht fand, zog er ſich und ſeine Armee, ei

guner Sicherheit und Ruhe halber, wieder aus Bohmen zuruck, und leiſtete darge
gen dem Kayſer Friderico und Maximiliano große Dienſte, wofur er A. 1483.
vom Kahyſer Friderich die Anwartſchafft auf die Hertzogthumer Julich u. Berg

beklam, ſo K. Maximilianus nach 3 Jahren beſtatigte, und auf die damahl. Er—
 nneſtiniſche Chur-Linie zugleich extendirte. Ja der ehmahlige Hertzog Wilbelm

zu Sachßen, Frid. Bell. Sohn, ſo in der Eandes, Theilung Thuringen bekommen,
und Kayſers Alberti JIJ. Princeßin Tochter Anna zur Gemahlin hatte, ſchlug
ſo gar die angebothene Bohmiſche Crone großmuthig aus, gab auch das bereits in.
nenhabende Erb. Hertzogthum Schleſien an Konig Georgen in Bohmen zuruck.

Andere Fota zwiſchen beyden benachbarten Landen hier zu geſchweigen.

v. D. Kn. Extract der Bohmiſchen Geſchichte, in ſo weit
ſie mit Sachßen eine Connexion gehabt.
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